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Natur-Runda

VermischteBeobachtungenüber die thierische
Wärme.

Von Sohn Dann ok. M. s)

I. Ueber die Temperatur von Pelamys
sank-, Cur-. et Val. — Man betrachtet die Fische
im Allgemeinen als kaltblütig In meinem, im Jahre 1839

herausgekommenen Werke: Researches physiologieal
and anatomical, Vol. I, p. 218, führte ich Umstände·
an, welche darauf hindeuten, daß diese Ansicht nicht unbe-

dingt richtig sey, indem Fische aus der Gattung Thynnus,
sowie andere aus der Familie scomber, Ausnahmen von

der Regel bilden dürften.
Dieser Schluß gründetesich jedoch hauptsächlichauf

die Aussage von Fischern, und es war daher sehr wünschens-
werth, daß durch wirkliche tbeomometrische Messungen fest-
gestellt wurde, inwiefern derselbe richtig sey»

Bisher hatte ich, obgleich ich mich eifrig darum be-

mühte und auch Freunde mir in dieser Beziehung ihren
Beistand zugesagt hatten, nur Gelegenheit, dergleichen Be-

obachtungen an einer einzigen Fischart, der Pelamys sa1·da,
Cur-. und Valenciennes, anzustellen. Dieser Fisch ist,
gleich Vm meisten seiner Gattungsverwanbten, ein Wander-

sisch- Im Frühsommererscheint er im Meere von Mar-
mora und im Bosporus, im August im schwarzen Meere,
und von da kehrt er, nachdem er gelaicht hak, im Septem-
bkk und October in’s Mittelmeer zurück. Sein Fang wird
in derselben Weise betrieben,wie der des Thunfisches.

Als ich Mich W Juni 1841 in Constantinopel aufhielt,
besuchte ich Auch MS Meek von Marmora und eine an ei-

ner Bucht desselden siiOSeUeStelle, wo der Fang der Pe-

Iamys sarria betriebenwird. Eine Anzahl Eremplare
wach in meinem Betst-en gefangen, und ich untersuchte die

i) Ein ganz kurzer Auszug aus diesenBeobqchkunen dmn ge-
nauere Kenntniß von Jnteresse ist, befindet sich sitt-Win Nr»

No« —

Temperatur von vieren derselben. Dieß geschah in dem Au·
genblicke. wo dieselben aus dem Wasser geholt worden wa«

ren, und zwar in einem neben dem Netzeliegenden Boote, indem

die Kugel eines Thermometers durch einen kleinen Einschnitr
etwa is Zoll tief in den Rückenmuskel und gleich darauf
in die Bauchhöhleeingeführtwurde. In drei Fällen stieg
das Thermometer im Rücken auf 750 Fahrenh. (l9z0 R.)
und in einem auf 740 Fahrenh. USE-« N.) und in allen

Fallen im Abdomen auf 73« Fahrenh. USE-P R). Die

Exemplarewaren von mittelmäßigerGröße, nämlich 2 bis
Z Fuß lang. Die Temperatur der Luft war damals 710

Fahrenh (17-;-0 R), die der See an der Oberfläche680

Fahrenh. (1l50 N), wahrscheinlich aber in der Tiefe, in

welcher der Fisch gefangen worden, um einige Grade gerin-
ger, da die absteigende Strömung des Bosporusan der

kältesten Stelle eine Temperatur von 620 F. USE-O R)
zeigte. « «

Nimmt man an, das Wasser, in welchem sich der

Fisch aufhielt, habe eine Temperatur von 620 F. besessen
(und sie war wohl eher geringer, da dieser Fisch tief streicht),
so erscheint die Temperatur des Fisches um etwa 120 F.
(5F0 R) höher,als die des Wassers, in dem er sich befand,
und wenigstens 60 F- GHO R) höher,als die des Wassers
an der Oberfläche-.

«

Dieß Resultat bestätigt den Schluß, daß nicht ans

Fische kaltblütig seyello IN dem oben angeführtenWerke

hatte ich, in Bekkachi der geringemGröße der Respirations-
nerven der Pelamys Sakda im Vergleich mit denen des

Thunsisches, geschlossen-daß VessenTemperatur niedriger seyn
werde, als die des Thunfisches, qbkk etwas höhkk,als die

der Fische anderer Ordnungen, die noch klein«-» Respira-
tionsnerven besitzen, Und das hier angezeigte Resultat scheint
die Richtigkeit dies« Folgerungzu bestätigen.

)

Nåchst der Temperatur untersuchte ich auch das Blut

dieser Fische und zwar dreier Species, nämlich des Schwerdt-
fisches, der Pelamys sakda Und des gemeinen Them-
fischcs. Obwohl ich nun, wegen der Schwierigkeit, solche»
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Beobachtungen unter günstigenUmständenauszuführen,nur

zu vervollständigenResultaten gelangte, so will ich diese doch

hier mittheilen.
Der Schwerdtsisch scheint nicht so blutreich zu seyn,

als die Peiamys sakdetz Und diese ist es wieder in gerin-

gerem Grade, als der Thunsisch,weßhalb die Muskeln der

erstern beiden Species weit heller gefärbtsind, als die der

letzteren.
Das Blut des Thunsisches ist an rothen Theilchen un-

gemein reich, was sich theils aus dessen Ansehen, theils aus

dessenspecifischer Schwere ergiebt, die ich zu 1,070 gesun-
den habe. Das untersuchte Blut rührte von einem im Meere

von Marmora gesangenen Eremplare her, das L —- 300

Psd. wog.
Das Blut der Pelamys scheint weniger reich an rothen

Körperchen,als das des Thunsisches, aber reicher daran,
als das des Schwerdtsisches. Die sperisischeSchwere des-

selben habe ich nicht. untersucht. Die des Blutes des

Schwerdtsisches ist 1,051. Das Exemplar, von welchem

dasselbe kam, wurde im Monate December im Bosporus ge-

fangen und war von bedeutender Größe.
Unter dem Mikrosrope erscheinen die rothen Körperchen

des Blutes dieser Fische sehr gleichartig. Es sind gewöhnlich

sehr dünne und weiche ovale Scheibchen mit ovalen -Kernen,

zwischen denen sich hier und da ein kreisrundes Scheibchen

zeigt. Die mittlern Dimensionen derjenigen der Pelamys
sarda hatten Hsz Zoll Länge bei THE-HZoll Breite; der-

jenigen des Schwerdtsisches JZEJJ Zoll Längebei HEFT Zoll
Breite: derjenigen des Thunsisches 73533 Zoll Länge bei-

73353 Zoll Breite.

Daß die rothen Körperchendiejenige Portion des Blu-

tes bilden, welche zur Erzeugung der thierischen Wärme am

Nieisten beiträgt, wird gegenwärtig allgemein zugegeben.
Welcher Eontrast zeigt sich nicht, wenn man das Blut der

hier in Rede stehenden Fische mit dem anderer, namentlich

der Knorpelfische, vergleicht, deren Blut von sehr geringer
Menge und dabei sehr arm an rothen Körperchenist, und

die zugleich ein verbältnißmäßigsehr kleines Herz besitzen.
Die Dichtigkeit des Blutes von squalus Aoanthias über-

kkisski meinen Untersuchungenzufolge, diejenige seines Blut-

tvassers nur sehr wenig, indem die sperifischeSchwere des

einen 1,030 und die des andern 1,027 ist.
Ob die eigenthümlicheBeschaffenheit der rothen Kör-

perchenikgend dazu beiträgt, deren Verbindung mit dem

Sauersteffesubegünstigen,ist der Mühe werth, zu unter-

suchen. Vekmnthungsweisebemerke ich, daß der Umstand,
daß sie Kerne besitzen, eine Wirkung dieser Art veranlassen
dürfte, indem vielleicht die äußere und innere Portion des

Blukkörperchensl«esiI- positiv und negativ electrisch sind.
Will man dagegen einwenden,daß rücksichtlichder Kerne

und des Volumens die Blutkügelchender Fische-,Vögel und

Reptilien einander sebk nahe kommen und diese Thierclassen
doch eine sehr verschjedemTemperatur besitzen, so läßt sich
dagegen erwidern, ddß Jennbchin allen diesen Elassen die

Beschaffenheit der Blutkorpekans denselben Zweck gerichtet

seyn dürfte, und daß die Vogel the hohe Temperatur der-
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selben theilweise verdanken, währendbei den Reptilien und

Fischen, welchemeist verbältnißmäßigwenige Blutkörperchen
besitzen, dieseselbst die nöthigegeringe Erwärmung nicht be-
wirken kannter-, wenn sie von anderer Beschaffenheitwären.

il. Ueber die Temperatur des Menschen im

Greisenalter. — Da mir nicht bewußt ist, daß über
diesen Gegenstand schon genügendeErfahrungen vorliegen-
sO beschloßich, einige Versuche in dieser Beziehung anzu-
stellen, deren Resultate ich hier kurz darlege.

I. Ein einundneunzigsähriger,leidlich gesunder, wohl-
habender Bauersmann, von Grasmere in Westmoreland, der

ziemlich schwach aus den Füßen war. Im Juni, als die
Temperatur der Lust 600 F. (12F0 R.) war, stieg ein

Thermometer, dessen Kugel unter die Zunge dieses Mannes
gelegt wurde, auf 99.5o F. (300 R.). Seine Hände wa-

ren warm, sein Puls that in der Minute 48 Schläge und
war stark, aber intermittirend. Die Beobachtung ward um

2 Uhr Nachmittags angestellt; er hatte um 12 zu Mittag
gegessen. Am 28. October wurde dessen Temperatur um

dieselbe Tagesieske Wo das Thermometer im Freien 420 F.
(4«s;-0R.) und in der Stube 520 F. (820 R.) zeigte, von
Neuem Untersucht Jetzt stieg es, als die Kugel unter die
Zunge gebracht wurde, auf 98,50 F. (29g0 R·s), Der
Puls schlug 56 Mal, und der Gesundheiiszustandwar ziem-
lich derselbe, wie im Juni.

2. Ein achtundachtzigjährigerTagelöhner, ebenfalls
von Grasmere, aus den Füßenziemlich fest, aber mit einem

chronischen Husten und Schwerathmigkeit behaftet. Im
Juni, als die Lufttemperatur 600 F. (12;0 R.) betrug,
stieg ein, unter die Zunge dieses Mannes gebrachtes«Ther-
rnorneter aus 99,50 F. (300 R.). Sein Puls war 56
und ziemlich schwach, er hatte vor drei Stunden zu Mit-
tag gegessen. Am 28. October, eine Stunde nach dem

Mittagsessen, war der Puls 70, die Lust im Zimmer 550
F. (10z0 R.) und die Temperatur unter der Zunge 980

F. (29k0 R.). Am 27 Februar, drei Stunden nach dem

Mittagsessen, als der Puls 44 und schwach mak, zeigte
das Thermometer unter der Zunge 960 F. (28z0
Die Luft im Zimmer War 440 F- Gäo R.), die im Freien
etwas-TO F. (00 R.)- nachdem es mehrere Tage stark ge-

froren und ein starker Schneefnll stattgefunden hatte. Der
alte Mann war schwächer,als im Sommer nnd Herbste,
und obwohl er nicht über Kälte klagte, fühltensich doch
seine Hände und Füße Falk an.
«

Z. Die sechsundsiebenzigjährigeFrau dieses Tagelöh-
ners, Mutter mehrererKinder und für ihr Alter gesund,
aber durch- mtk schwarzemStaate romplirirten, grauen
Staat erblindet. Jhre Temperatur war im Juni unter

der Zunge 9Zs50F. (29-8-0R.), ihr Puls 78 und ziem-
lich starke »Im October wurde die Temperatur unter der

Zunge zu 980 F. (29z-0 R.) und dek Puls zu 70 befun-
den- Am 27— Februar jene zu 99o F. (29;0 R.) und die-

ser zu Zo.

4i Eine siebenundachtzigjährigeFrau, zu Ambceskde-
schwach-nbek, einen chronischen Husten abgerechnet, leidlich
gesund. Am 26. Octobek, um Z uhk Nachmittags- fand
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sich die Temperatur unter der Zunge zu 98,50 F. (29F»0
R.), der Puls zu 84 und ziemlich stark. Die Temperatur
der Luft im Zimmer war 570 F. Ali-O R.), die der freien
Luft etwa 420 F. (4;9 R.). ,

5. An demselben Tage wurde in demselben Dorfe die

Temperatur einer anderen, zweiundneunzigjährigenFrau un-

tersucht. Das Thermometer zeigte unter ihrer Zunge 98o

F. (29Z,-oR.), obwohl sich die Temperatur-, wegen der zit-
ternden Bewegung des Kopfes, an der auch die Ertremitä-
ten Theil nahmen, so wenig, wie der Puls, genau bestim-
men ließ. Der allgemeine Gesundheitszustandwar ziem-
lich gut.

6. Ein neunundachtzigiähriqerHutmacher zu Am-

bleside, der noch so rüstigwar, daß er die Kirche besuchte.
Am 27. October, als die Temperatur in seinem Zimmer
560 F. (10å9 R) und im Freien 420 F. HFO R.) war,
that sein starker und regelmäßigerPuls 64 Schläge, und

das Thermorneter stieg unter seiner Zunge bis auf 980 F.
(29z0 R.). Am 27. Februar um l Uhr Nachmittags
gleich nach dem Mittagsessen, als die Luft im Freien zu
320 F. (0o R.) und im Zimmer zu 540 F. (92;o R.)
temperirt war, untersuchte ich die Temperatur unter seiner
Zunge abermals und fand sie zu 99,50 F. (300 R.); sein
Puls schlug 70 Mal-

7. Die Temperatur seiner um zwei Jahre jüngeren
Frau ward am 27. October zu 98,50 F- (29g0 R.), ihr
Puls zu 88 und unregelmäßig befunden. Sie war sehr

gebrechlichund asthrnatisch.

8. Ein fünfundneunzigjährigerMann zu Ambleside,
der stets gesund gewesen, und der noch ziemlich stark und

thätig war, wurde am 28. October untersucht und die

Temperatur unter seiner Zunge zu 98,5o F. (29Z-0 R.),
sein Puls zu 56 und intermittirend gefunden. Die Tem-

peratur der Luft im Zimmer war 57o F. (11-;—0R.).
Bei allen diesen Beobachtungen saßen die alten Leute,

wie es bei dem kalten Klima Westmoreland’s Sitte ist, den

größtenTheil des Jahres über am Kamine. Mit Aus-

nahme einer einzigen Person darunter, .schi"enenalle sich be-

haglich warm zu fühlen, und selbst die Aerrnsten unter ih-
nen litten keine Noth.

MM schildert das Greisenalter gewöhnlichals kalt

und nimmt gemeinhin an, die Temperatur sinke mit zuneh-
mendem Alter. Die Resultate obiger Beobachtungen dienen

dieser Meinung im Allgemeinen nicht zur Unterstützung-son-
dern scheint-UVielmehr zu beweisen, daß die Temperatur al-

ter Peksvlim- Evenkgstensdiejenige der tiefliegenden Theile,
für deren Rtpk«1smtc!»ntendie Zunge an ihrer Wurzel wohl
gelten kann, Ehkk hoher- Als niedriger ist, als die Durch-

schnittstemptkslkuk VVU Pkksoven mittleren Alters, welche

etwa 98o F- i291310R) beträgt. Auch werden wir dirß
eben nicht sonderbar finden, wenn wir bedenk.-n, daß die

meisten erhkUUgsMikkel- die alte Leute genießen (und ge-

wöhnlichist ihk App«it SUTD aus NO Unterhaltung der Re-

spiration verwendet werden, .da die Abnutzungder Körper-
theice bei ihnen sehr gering Ist.
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In sehr hohem Alter besitzt ber menschlicheKörper
wahrscheinlich, wie in der zartesten Jugend, die Kraft, dir

Kälte zu widerstehen, nur in geringem Grade, so daß der

Körper leicht erkaltet, wenn er der Einwirkung kalter Luft
ausgesetzt wird- Dieß scheint durch eine Beobachtung be-

stätigt zu werden, welche ich vor vielen Jahren auf Eeylon
machte. Um 7 Uhr Morgens, als die Luft zu 720 F.
(17Ho R.) temperirt war, untersuchte ich die Temperatur
eines beinahe hundertjährigenGreises und eines etwa zwölf-
jährigenKnaben, die beide nicht erhitzt, leicht gekleidet und

im Freien waren. Die Temperatur des alten Mannes war

unter der Zunge 950 F. (280 R.), in der Achselhöhle930

F. (27-;-0 R); die des Knaben unter der Zunge 98o F.
(29-z—0R) und in der Achsechöhle96,50 F. (28z0 R.).
Auch die mit dem alten Manne zu Grasmere im Februar
bei kaltem Wetter angestellte Untersuchung ist dieser Ansicht
günstig, währenddie gleichzeitig mit alten Leuten von stär-
kerer Gesundheit gemachten Versuche zu beweisen scheinen,
daß, wenn das Herz nur kräftigwirkt und der Blutumlauf

gehörigthätig ist, die Temperatur des Körpers leicht auf-
recht erhalten wird.

Ill. Ueber die Wirkung, welche Luft von

verschiedenen Temperaturen auf die thierische
Wärme äußert. —- Da es nach Beobachtustgen, die

man an Menschen, welche in die heiße Zone eintreten, sowie
an solchen, welche innerhalb der heißen Zone von hohen
Bergen herabsteigen, angestellt hat, scheinen möchte,als ob

unter solchen Umständen die Temperatur des Körpers, wenn

man sie mit einem unter die Zunge gebrachten Thermometer
mißt, Schwankungen unterworfen sey, und zwar-, als ob sie
bei’m Eintreten in eine warme Atmosphäreum 1 bis 20

F. steige, sowie bei’m Eintreten in eine kalte Atmosphäre
um ebensoviel falle «), so ließ sich annehmen, daß ähnliche
Wirkungen durch Luft von verschiedenen Temperaturen in

den Häusern Englands hervorgebracht werden.

Jm Herbste 1842 bediente ich mich, als ich die Kat-

tunmanufactur von Deanstone, in der Nähe von Doune
in Stirlingshire, besichtigte, dieser Gelegenheit, die Tempe-
ratur einiger Personen in der fraglichen Absicht zu untersu-
ch-n. In einem Saale, welcher durch ekwäkmte Luft und

Dampf beständigbis zu 920 F. (26-Z—0R.) geheizt wurde,

fand ich bit TVMPEMTUVUnkek der Zunge eines Mannes,
der dort seit 6 Stunden gearbeitet hatte, zu 100,50 F.
(30.;.0 R.), und bei einem anderen, der sich ebenso lange

daselbst aufgehalten, zu 1000 F« (30;.;o N»)· Der erstere
war 52 Jahre alt, gesund und sein Puls 64; der letztere
33 Jahre Alt- leidlich gesund, doch an Magensäureleidend,

und sein Puls 78.

Jn einem benachbarten Saale, wo die Temperatur

730 F Use-P R-) Mk- stieg das unter die Zlmgle ein«

jungen Frau gebrachtt Thermometer auf 990 F. l291750Rs),
und in einem großen Saale, wo 300 Personen mit Weben

beschäftigtwaren und die Lufttemperatur 600 F. (12E0 R.)

j) As as Of, P-

12
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war, stieg das, unter die Zunge einer anderen jungen Frau
gelegte, Thermometer nur auf 97,50 F. (29-;—0R.).

So wenig zahlreich diese Beobachtungen auch sind, so

scheinen sie doch die Ansicht zu bestätigen,daß die Tempe-
ratur des menschlichen Körpers schon durch einen Aufenthalt
von wenigen Stunden in geheizter Luft über die normale

Höhe gesteigert werde, wie dieß sich nach den Wirkungen
warmer und kalter Luft im Freien a priori folgern ließ.

Zu fernerer Bestätigung dieses Satzes will ich die Re-

sultate vielfältiger Beobachtungen in Betreff« der Tempera-
tur desselben Jndividuums kürzlichniittbeilen Das Sub-

ject der Versuche war ein gesunder Mann von mittlerem

Alter, unter dessen Zunge, wenn er weder erhitzt war, noch

fror, das Thermometer für gewöhnlich980 F. (29;-0 R)
zeigte. Die Experimente wurden zu Constantinopel ange-
stellt, wo das Clima außerordentlich vertinderlich, und· zwar

im Winter und zu Anfang des Frühlings oft sehr kalt, so-
wie im Sommer gewöhnlichseer heiß ist. Sie begannen

zu Anfang März und dauerten mit Unterbrechungen bis Ende

Juli, während welcher Zeit das Thermometer im Freien von

31 — 940 F. ( -— ; —- f 27-g—0IN schwankte, und

die Temperatur unter der Zunge zu 97 —- 99,50 ·(283-—
300 beobachtet wurde Es wird nicht überflüssigseyn,
wenn wir hier einiger nähern Umstände erwähnen.·

Am 5. März, als der Mann sich bei starkem Winde

und einer Temperatur von 480 F. HZO R.1 mehrere Stun-

den lang in einem offenenBoote auf dem Bosporus befun-
den hatte, zeigte das Thermometer unter der Zunge 970 F.
(2835" R.).

Am 11. März, als der Boden stark mit Schnee be-

deckt war und das Thermometer um 7 Uhr M. im Freien
Zi» F. (— Ho R.), sowie in einer Schlafkammer 450 F.

Gzo RJ zeigte, erhob es sichunter der Zunge bis 97,50 F.
(29s—0N.).

Am Z. April, wo das Thermometer bei offenen Fen-
stern in der Stube auf 660 F. (15;—0R) stand, stieg es

unter der Zunge bis 98,5o t29Z0 R.). .

Am l7. Juli, wo der Thermometerstand im Freien
879 F- (24;0 R) war, stieg er unter der Zunge bis 99,
59 F- (300 R). Am 21. desselbenMonats war der Ther-
mometerstand im Freien, sowie unter der Zunge, derselbe,
wie am 17.Juli, und am 28. Juli, wo der erstere 940 F.
(27—;-oR.) wac, zeigte sich der lex-tere zu 990 F. (29-Z-0R.).
Wähktnd der heißestenJulitage zeigte sich der Puls

weniger betheiligk, als die Respiration, welche weit lang-
samer wurde und nun nur vierzehn, ja einmal nur zwölf
Athemzügein dtk Minute betrug, während sie gewöhnlich
sechszehn betrug.

Auch auf dit Temperatur der Ertremitäten und des

Harnes wurde Rücksicht genommen; die des letztern war ge-

wöhnlicham Höchsten-th die der Zunge und Ertremi-
täten am Niedrigsten mak« Am 5. März, wo das Ther-
mometer unter der Zunge UUI 97o F. l28s0 R.) zeigte
und Hände und Füße kalt Wamb hatte der Hain eine Tem-

peratur von 1010 F. GUFOR·)- Und am 28. Juli, .wo
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die Temperatur unt-er der Zunge 99 50 F. (300 R.) betrug-
war die des Harnes ebenfalls 99,50 F.

Fuhren diese Beobachtungen, während sie auf der ti-

nen Seite den Salz, zu dessen Unterstützungsie beigtbkachk
worden, zu bestätigenscheinen, (nan"1litb, daß die Temperatur
des Kote-ers mit der der Luft merklich steigt und fällt-, nicht

zugleich auf der anderen Seite zu dem Schlusse-, daß durch
eine bobe äußereTemperatur diejenige der äußerenKörper-
theile etwas stirker gesteigert werde, als die der tiefer liegen--
den Okggnezsowie daß durch eine niedrige Temperatur der

Atmospbare die Temperatur der til-fliegenden Theile erhöht
und die der oberflächlichenOrgane erniedrigt werde, so daß
in beiden Fällen eine für den Organismus heilsame Com-

pensation eintritt?
1V· Ueber die Wirkung der Leibesbewegung

auf die Temperatur des Körpers. — Die Unter-

suchung Jdiesernicht unwichtigen Frage ist bis jetzt noch seht
vernachlassigt worden, und mir wenigstens ist kein Werk be-

kannt, in welchem dieselbe mit der erforderlichen Genauigkeit
abgehandelt wordenwäre.

Ich habe über diesen Gegenstand zwar nur wenige Be-
merkungen mitzutheilenz allein ich halte doch für gut, die-
selben nichtxzurückzuhalten.Sie wurden zu Constantinopel
im Jahre 1841 vom Februar bis August angestellt und

hatten vorzüglichden Zweck, den Einfluß mäßigekLeibesh-
wegung auf die Körpertemperaturzu bestimmen. Die Per-
son, welche zu den Beobachtungen diente, war dieselbe, von

der im vorigen Abschnitte die Rede war.

. ·Am l9. Februar um lä Uhr Nachmittags hatte die

Luft im Zimmer 600 F. (123:0 R)Temperatur. Vor dem

Spatziergange waren die Füße kalt, die Temperatur zwischen
den Zehen 660 F. (15;—0R.), unter der Zunge 980 F.
(«29-;-0R.), die des Hame- 1000 F. (30z» R.). um 5-;
Uhr Nachm» als doandividuutn durch Leibesbewegungne-
linde erwärmt, von einem Spatziergangezurückkehrteund die
Luft im Fktim 400 F· CZFO R-) Temperatur hatte, waren

Hände und Füße Mkms tkstm zU 97o F- l28å0 R.)- letz-
tere zu 96-50 F—(28å0 R) keMPekiktz Temperatur unter

der Zunge! 98o Fs (29iro Rs)- des Harns: 1010 F.
(80;-!0 R.).

Am L. März stand um 45 Ubr Nachm. das Ther-
mometer im Freien aus te500F· (80 R.), im Zimmer auf
660 F. Jst-«- R.tz Fuße und Hände zeigten sich mäßig
warm; erstere 75o F- ARE-o R-)- letztere sitt-i (·-21-;—0R.);
unter der Zunge 98o F- CHOR ); Harn 1000 F. (30z0 N.)
Um Hz Uhr thchmqNachdem sich der Mann auf einem ein-

stündigenSpakltkgastgeziemlich warnt gegangen, fühlten sich
Händeund Fuße htlß an. Letztere hatten eine Temperatur
von 99« F· (29F0 NO erstere eine solche von 980 («29;—0R.)
unter der Zunge War die Temperatur 980 F., der Harn hatte
101,50 F» (303-0 R.).
Am«20.März-war die Lusttemperatur um Erz Ubk

Nachm· un«Freien 420 F. (4J R.); der Mann kebrte Mich
einem dretstunoigenSpatziergange warm zurück. Die mit
warmen Handschuhenbedeckt gewesenen Hände hatten eine

Temperatur von 990 F. (29; R.)z die Füße eine solche
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von 970 F. (283—0R.), unter der Zunge 980 F. (29;—V
R.); Harn 101,50 F. (30-3—0R)

Am 7. April, wo die Lufttemperatur im Freien zwi-
schen 60 und 700 F. (l«2f;-—- ll.j3-OR.) stand, kehrte
der fragliche Mann utn 5 Uhr Nachm. nach einem dreistün-
digen Spatziergange gelinde schmilzt-nd zurück; Temperatur
der Hände: 940 F. (27-I—0R.), der Füße 96,50 F. (28--z0
R.), unter der Zunge 98,59 F. (29-;;9 N.), des Harns
100««3o F. (80-7,coR.)

Am 27. Mai kehrte er um SF Uhr Nachm. nach einem

IzstündigenSpatziergange bei einer Lufttemperatur im Freien
von 680 F. (1(jo Eli-) gelinde transpirirend zurück. Hände
950 F. (28o R.), Füße heiß, unter der Zunge 99,50 F.
(300 R.), Horn 101,5o F. taon R.)

Am 28. Mai stand das Thermometer im Freien auf
650 F. (14-Z-oR.); unter der Zunge-·vor dem Spatzier-
gange 98,5o F. (29510 R.), nach einem 4FsstündigenSpa-
ziergange nur 980 F. (29H-OR.); Hände 930 F. (27—Z,-0
R.); Füße 97,50 F. (29H0 R.); Haku 100,50 Fahr.
(30«;0 R)

Am is. September um 4 Uhr Nachm. hatte die Luft
im Freien am Ufer des Bosporus eine Temperatur von 760

F. (19—f;—0R ); er bestieg, ohne zu rasten, die steile Wand
des sogenannten Riesenbergs, und als er stark schwitzend
auf dem Gipfel anlangte, war der Puls 102, während er

gewöhnlich52 war; die Hände 98o F. (29H0 R.), die

Temperatur unter der Zunge 980 F. (29-;-0 R.). Der

Puls eines andern Atannes von demselben Alter, der den

Berg ebenfalls erstiegen hatte und stark schwilzth war 138,

die Temperatur unter dessen Zunge 98o F. (29F0 N.) Und

in der Hand dieselbe. Nach dem Herabsteigen war der

Puls des erstern 943 der Thermomtterstand unter der Zun-
ge und in der Hand 98,50 F. (29-30 R.); der Puls des

letztern 112, der Thermometerstand unter der Zunge 98,50
F. (29-3-0 R-); Beide transpirieren gelinde.

«

Welche Schlüsse lassen sich nun aus diesen Beobach-

tungen ziehen? Scheinen sie nicht zu beweisen, daß mäßi-
ge Leibesbewegung die Vertheilung der Temperatur und de-

ren Steigerung in den Ertremitäten begünstige,die der tief-

liegenden Theile aber wenig oder nicht erhöhe? Und wenn

man bedenkt, daß das Blut, als das Vehikel der Erwärmung,
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hauptsächlichdurch die Respiration erwärmt wird, so ist dies
gerade der Schluß, zu dem man a priori gelangen würde.
Durch körperlicheBewegung wird son·ohl der Puls, als die

Respiration beschleunigt, also mehr Sauerstoss ronsumirt,
mehr Wärme erzeugt, das Blut in schnell-ren Umlauf ge-
bracht und in grössererMenge den Ertrimittiten zugeführt,
wo demnach der Ueberschuß der erzeugten Wärme abgefelzt
wird, ohne daß sich deßhalb die Temperatur der tiefliegenden
Organe steigert, worin wir wiederum ein schönes Beispiel
erkennen, wie die Natur Alles harmonisch ordnet.

Alle in diesem Aufsatze erwähntenBeobachtungen wur-

den Mit demselben Thetmometer angestellt und die Resul-
tate, hinsichtlich eines möglichenFehlers in dessen Skala,
mit einem Normalinstrumente des Professors Forbes in

Edinburgh geprüft. (Tlte Oaks, Atublesitie, Nov-bis
1843. The Eciinb. new Philos. Journal, July —-

00t. 1844.)

Riisrellew
Ueber die Organisation der Leber des Menschen

und der Säugethiere bat Herr Nathalis Guillot,21rztatt
der Salpötriesrh der Pariser Academie der Wissenschasttn am 18.

November eine Mittheilung gemacht. Es ist ihm gelungen, ver-

fchitdenfarbige Flstssiateiten bis an die Enden der zarte-fieleRestchen
der vier Arten von Gefaßen, welche dir Leber besitzt, einzuspritzem
und er ist der Erste, welcher die Galltngange, welche die ganze

Oberfläche der endstandigrn Büschel der Lebervenen, entweder in

Gestalt eines Netz-is oder eines dichten Schopfes bedecken, in einer

ganz befriedigenden Weise ausgespritzt har. Diese Gefäßbüschrl
bilden ebensoviele regelmäßig polygrnale Judex-, um welche her

auch die letzten Verzweigungen der Pfortader und der Leberarterie

geordnet stud. Die letzten Verästeluskgender Gallengängeverbrei-
ten sich über die Oberfläche aller Aestcheu der Pfortader und geben
nicht früher zu Ende, als bis diese Restchen an einer Stelle des

Umkreises der durch die Leber-denen in jeder Granulation der Leber

gebildeten Büschel einmünden. Wir begnügen uns vor der Hand
mit dieser kurzen Nachricht über die Forschungen des Herrn Guils

lot, da derselbe die Absicht geäußert hat« seine sämmtlichen Arbei-
ten über die Organisation der Leber nächstens zur Kenntniß des

Publikums zu bringen.
Eine der merkwürdigsten Erscheinungen vegeta-

bilischen Wachsthntnes ist eine, von Herrn Bictor spaquet
von einer HorticultursReise nach Paris geht-achte, Birne Gezy
cic Cltuumontehz sie wiegt 900 Grammen (fast 2 Pfund), ihr Um-

fang ist 14 Zoll und«ihre Höhe 17 Zoll. Die schöneFrucht ist
dabei auf der Sonnenteite tiefgrröthet.

Heilkundtn
Ueber den Nutzen des Tampons bei placenta

praevia.
VIII Des L. Cinisecct

Erster Falls GTG» sechsunddreißigJahre alt, Von

ziemlich robuster ConstltUkiVm verlor, am Ende des achten
Monates ihrer Schwangtkschafke einige Tropfen Blut ausdem

uterus. Nach zwei Tagen wurde die Btukung stärker,war

aber noch von kurzer Dauer-;sie trat von nun an täglich
in immer kleineren Zwischenraumen und immer reichlicher

ein« ohne viel Beschwerde oder Schmkkz zu Vekukszchm
Am fünften Tage herbeigektxfm«fand ich die Kranke in ri-

nem Zustande allgemeiner plekh0m»d» Muttfkmund war-

geschlossen, das untere Skqmem weich Und sp sehr wwicky
daß kein Theil des foetus durchgefühtkwerden konnte.
Ein mäßigerAderlaß, säuerlicheGetränke, kalte Wafchun-
Am M Schenkel Und Genitalien brachten die Blutnng zum
Stehen, aber am folgenden Tage, an welchem sich Geburts-
wehen einstellten, trat sie von Neuem profuser, als früher-
eine so daß die Kräfte der Dame erschöpftUnd-die Geburts-
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arbeit am Fortschreiten gehindert wurde, indem der Mutter-
mund sich kaum zu öffnenbegann. Nachdem ich durch die

Explokativn mich überzeugthatte, daß derselbe von der pla-
centa bedeckt war, stopfte ich die Scheide mit Charpiepfrö-
pfen aus, welche vorher durch Eiweiß miteinander verklebt
worden waren, worauf die Wehen sogleich wieder eintra-
ten. Zwei Stunden nach der Applitation des Tampons sah
ich einige Bluttropfen durch denselben hindurchsickern, ließ
ihn aber noch eine Stunde liegen, indem ich ihn mit der

Hand unterstützte,worauf ich, da die Blutung fortdauerte
und die Geburtsweben sehr heftig geworden waren, ihn her-
ausnahm. Da nun die Blutung immer stärkerwurde, der

Muttermund vollständigerweitert war und die Wehen an

Stärke abnahmen, sprengte ich die Blase im Grunde der

Gebärmutter und führte die Wendung aus. Das Kind, et-

tva neuntebalb Monate alt, kam todt zur Welt, das Wo-

chenbett verlief gan; normal. x

Zweiter Fall. T. C» zart gebaut- achtunddreißig
Jahre alt, wurde in der Hälfte des achten Monates ihrer

zehnten Schwangerschaft von einer leichten Mertrorrhagiewährend des Schlafes ohne bekannte Ursache befalen. Im
Verlaufe eines Monates erneuerte sich die Blutung mehr-

mals, aber erst während der Geburtsarbeit suchte die Kranke

ärztlicheHülfe nach. Als ich ankam, waren seit sechs Stun-

den Wehen vorhanden, die aber schon in Folge der bei jeder
Wehe eintretenden Blutung schwächerzu werden anfingen.
Der Muttermund hatte den Umfang eines Viergroschenstüks
kes und war von einem schwammigen, blutenden Gewebe

eingenommen, das untere Segment des uterus weich, ver-

dickt, kein Kindestbeil zu fühlen, Zustand allgemeiner Anti-
mie. Ich applieirte sogleich den Tampom worauf die We-

hen so stark wieder eintraten, daß nach zwei Stunden die

Blase sprang und das Tampon herausgetrieben wurde. Der

Muttermund war gehörig erweitert und das Hinterbauot
des Kindes lag vor; da aber wegen erneuten Eintrittes der

Blutung die Wehen wieder nachließen, so machte ich die

Wendung, und Mutter und Kind wurden gerettet ’).
(Gazzetta medica di Milano No. 2l.)

Emfaches Streckbett bei Rückgratsverkrümmungen.
Von S. Harr.

Es bildetdasselbeein planum inclinatum von 2«Breite
Und Güs«Långe und ruht auf Füßen oder auf einem geeig-
neten Gefielle. Arn oberen Ende befinden sich drei Rollen,
von welchen die zwei äußerenungefähr 4« und die mittlern
6« über dem Boden erhaben sinds zwischen den zwei erste-
ren ist ein Zwischenraum von ungefähr 8«. An dem unte-

ren Ende des Bodens befinden sich auch zwei Rollen, und

ungefähr z« Von dessen oberen Ende und 6 bis 8« von den

Seiten entfernt- sind zwei Oeffnungen, in welchen gleichfalls
Rollen angebracht WMIL Eine sehr dünne und feste Win-

traze wird aus das Bett gelegt, auf welchem der Kranke

r) Diese beiden Farren sprechen euch tük die Wikrsamreit der

Tamponnade zur Anregung dkk Geburtswehemwie sie von Dr.

Scheuer anempfooien werden Ist. De. J.
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liegt. Dasselbe ist auch mit Gewichten für die Ertension
und mit Springfedern und Compressen für die geeigneten
Fälle versehen; ein Kopfring aus weichem Leder, mit kkaUsM

Haaren oder Baumwolle gefüllt und für das Kinn und

Hinterhaupt bestimmt, ist an einen Strick befestigt, welcher

über die mittlere Rolle läuft, an welcher ein Gewicht auf-

gehängt ist; Schulterriemen, aus demselben Material und

auf dieselbe Weise befestigt, gehen unter beiden Achseln und
über die äußerenRollen hinweg, an welchen gleichfalls Ge-

wichte angebracht sind; ähnlicheExtensionsmittel werden auch

um dieKnöchel und zuweilen bei Männern oberhalb des

Beckens angelegt und laufen über die Rollen an dem un-

teren Ende des Bettes. In die Oeffnungen an dem oberen

Theile desselben wird ein Tau eingelegt, an dessen einem

Ende sich ein Schulterriemen und an dem anderen ein Ge-

wicht befindet; dieses ist sehr zweckmäßig, wenn die Schul-
ter vorsteht, sowie auch in Fällen von Auswärtskrürnmung.
Bei vorstehendem Brustbeine wird ein Stück gepolstertes Le-

dek Oder Eine ähnliche feste Substanz mit großem Nutzen
angewandt, indem dasselbe über dem vorragenden Theil zu

liegen kommt, wo dann der Druck nach Umständen gestei-
gert oder vermindert werden kann. In Fällen von seitli-
cher Krümmung, wo die rechte Schulter viel höher, als die
andere ist, ist es zweckmäßig,die Ertension nach Aufwärts
snur an der linken Seite, dagegen die Ertension nach Ad-
wärts an der rechten Seite anzuwenden, und zwar auf die

Weise, daß ein Schtilterriemen an die tiefere Seite und

ein kleinerer für das Handgelenk an die höhere befestigt
wird. Es ist auch sehr angemessen, bei beträchtlicher Hek-
vorragung der Hüfte oder Seite 2 — Z — 4 Oeffnungen
an dem planum anzubringen,«und in dieselbe 6 — 8«

lange« durch Lederkissen qedeckte Stücke Holz einzuführen,
um einen seitlichen Druck auszuüben, zu derselben Zeit, wo

die Extension angewendet wird; auch kann man den Druck
durch an die Seiten der Bekkstelle defestiate stählerneSpring-
federn ausführen. Die Gewichte sind so angebracht, daß sie
den Kranken durchaus nicht belästigen (Aus Practical

observations on the Prevention, Causes and Trent-

ment of Curvature of the Spine. By samue1H«s-e,
2te Ausg. London 1844.)

Ueber Ovariotomie.
Von Dr. Flekkwddd Churchill.

(Schluß.)
4. Was den Einfluß der Adhäsionenbetrifft, so fanden sich

dieselben in 17 Fällen- VOn denen 11 genasen, 6 starben..
5. Die Fållb in Welchendie Operation an Frauen ausgeführt

wurde, die an gndekenPkgnmschenKrankheiten oder an großer all-

gemeiner ErfchOpiUng lltken- vertiefen alle tödtlich.

6. »DieOperation schlug mehrmals fehl, wegen der großen
Vascularität des tuasoeoder wegen der festen Anheftung desselben
an das Becken-·Undwiewohl mehre dieser Fälle (4 oon s) gena-

sen, fv sind dieses doch gewichtige und zu bekückfichtigendeUm-

stände-— . . .

7.» Die dritte Tabelle zeigt ferner-, daß die Opekakldn da
ausgeführtWurde, wo gar kein rnmor oder doch keine Ovatmiges
schwtilst thdnnden war, und wir können hier den Operateuren
nicht Ungknaulgkcit in der Diagnose vorwerfrn, denn es finden sich
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unter ihnen Männer von anerkanntem Rufe. Es seh uns erlaubt,

einige Augenblicke bei der Diagnose jener tusnores zu verweilen

n. OieBauchmuskeln nehmen uweilen unwillkührlichdie Gestalt
und das Aussehen einer Geschwulstan und theilen die Empfin-
dung mit, als wäre eine solche vorhanden. Gegen diese Täuschung
können wir uns in großem Maaße sicher stellen, wenn wir Unsere

Manipulation des Bauches verlängern und die Muskeln zur Thä-

tigkeit dadurch anregen, daß wir die Kranke sprechen lassen. Auch
die Perrussiom sowie die Untersuchungper vaginam und per certain,

wird uns unsere Diagnose begrunden helfen.
d. Jn der Mehrzahl drk Fälle spricht fast entscheidend für

das Vorhandensehn einer Uteringeschwnlst die Continuitäc des tu-

mor, welche daraus erkannt wird, daß ein, an denzMuttermund

applicirtek Finger den, dem Bauche mitgetheilten Stoß empfindeti
sowie die sehr schwache- Oder ganz fehlende, Mittbeilung dieses
Stoßes fne das Bordandtttstyn einer Eierstocksgeschwulst. Aus-

nahmen hiervon machen nur die Fälle, wo Adhäsionen vorhanden
sind, welche die Beckenorganefest aneinanderheften. Dr. Simp-
son von Edinburgb schlagt vor, eine Bongie in den utorus einzu-
führen, um durch das Drehen desselben nach der einen Seite und

durch das Drängt-n des tumor nach der anderen den Sih dersel-
ben zu ermitteln. — Eine sorgfältigeUntersuchung per kectuni

und poc- vaginatn wird auch oft, selbst wenn der tunior adhärent

ist, zeigen, daß zwei tnsnores vorhanden sind, sowie auch die ver-

schiedene Dichtigkeit die Diagnose unterstützenwird. Endlich wird

die Geschichte des Falles viel Licht auf die Art des Uebels werfen.

Uteeingeschwulste wachsen gewöhnlichlangsamer, sind kleine-r, fuh-
len sich dichter an, werden selten von Entzündung befallen und

sind selten schmerzhaft.
4. Wenn es auch im Allgemeinen nicht schwer halten-mag-

das Vorhandensehn von Adhäsionen zu bestimmen, so ist es doch
weit schwieriger, ihre Ausdehnung zu bestimmen, und wenn der

tun-or sehr groß ist, können wir nur eine Vermuthung wagen.

Wenn ein ziemlich freier Ovarialtumor bewegt wird, so findet die

Empfindung eines Rollens stattz ein Knistern dagegen, wenn Ad-

håsionenvorhanden sind; auch kann eine Veränderungder Stellung
des Körpers als Hülfsmittel dienen.

5. Fast unmöglichist es, iüber die Vascularität einer Abdo-

minalgeschwulst ein bestimmtes Urtheil zu fassen. Zuweilen können
wir mit dem Finger die Pulsation einer Arterie unterscheiden; auch
darf hier das Stethoscop nicht außer Anwendung bleiben.

Aus dem Vorhergehenden erhellt, daß die Diagnose viele

Schwierigkeiten und Zweifel darbietetz widrigenfalls auch wohl nicht
jene Jerthümer in der Erkenntniß vorgekommen sehn würden, und

da diese sich wiederholen könnten, so möchte ich ernstlich rathen,
dass man, wenn nach Eröffnung der Bauchhöhle der tumor als

dem utekus angehörig sich erweis’t, keinen Versuch mache, densel-
ben zu entfernen, da die Kranke ohne Exstirpation weit mehr Hoff-
nung auf Genesung hat.

Schlußfol e. —- Selbst nach den von mir gegebenen Ein-

iekklhkitenist es ehr schwer, zu einem bestimmten und befriedigen-
den Schlusse zu kommen; denn erstens haben wir nicht genaue
Dats genug- um über den Verlan des Uebels, Ohne chirngische
Eingklffe- Urtheilen zu können; zweitens ist Dr. Southam’s

Tabelle quantitativ zu unbedeutend, um aus derselben genü-
gende Resultate über die Ergebnisse dek Punttion erhalten zu kön-

UMZ drittens Jlnd die Fälle, in welchen die Erstirpation des Eier-

stockes ausgefuhrt worden ist, von so gemischter Beschaffenheit-
daß es unmöglichist- unpartheiisch die Fälle auszuwählen, in wel-

chen die OPØWUOUzle Eklkichterungdes dringenden Leidens noth-
wendig war; UND WMUS können wir, wegen der Schwierigkeit
der Diagnose- kaum ·ech!I-·k011-daß unsere Praxis von den oben

geritgten Mängeln im bleika Usede Wir können jedoch im All-

gemeinen aus dem Gegkbcpmschließen,daß die Exstikpation in

gewissen Fällen zu rkchkfekklgensev; einmal, weil- nach aller An-

sicht, das Uebel durch JUJWSMJMI nicht zu beseitigen ist; ferner,
weil die Kranke nach etmger Fett an dem örtkichknuebel, oder an

der Störung W AllgknjembcimdfnseZU Grunde gehen wird; Und

endlich, wkic die Punctwn fast Immer nur out kurze Zeit Erleich-

terung gewahrt und von großerGefahr begleitet ist. Die Gestir-
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pation scheint, nach dem jetzi,en Zustande unserer Erfahrung, auf
die Fälle beschränkt werden zu müssen, wo einfächerigeChsten oder

auch solide Tumoren, beide ohne Adhäsionen, vorhanden sindz wo-

ferner die Kranke von dem Uebel so weit afsieirt ist, daß sie einer

chirurgischenHülfsleistung bedarf, ohne jedoch zu weit herunterge-
bracht worden zu sehn, und wo keine anderen bedeutenden organi-
schen Uebel vorhanden sind. Was die Weise der Operation betrifft,
so ist es besser, mit dem kleinen Einschnitte zu beginnen, und ihn,
wenn es nöthigwird, zu verlanget-m (Dublin Journal, July 1844.)

Nosologische Tabelle der Ohrkrankheitem
Von Dr. Wilde-

zi. Krankheiten des äußerenOhren- und des Sitzen-
fortsases:
Wunden und Verletzungen . geschnittene-

-

gerissene,
gequetschte,
Fractuten.
Absiachung-
Geschwürbildung.
phlegmonöse,
erhsipllatöse,
Furunkel,
Erfrierung, Frostbeule,
specifische—gichtische.

Veränderungdurch Druck .

Entzündung . . .

Affectionen der Haut . net-pes,
—

cczemaz
ern di us.

thertrophie.
p p g

cum-ein
O i . I,

Steatome.
Shphilitische Verschwärung.
Nasen-.

Zisenfortsas, Entzündungder Beinbaut.
· - Zigendruse."

Chronischer Absceß.
Carise«

AngeboreneMißbildung. . unvollkommene Entwickelung.
Mangel des äußeren Ohres.
Doppeltes äußeres Ohr.

Gespaltenes äußeres Ohr.

B. Krankheiten des äußerenGehörganges.
Wunden und Verletzungen.
Fremde Körper-.
Veränderung der RäumlichkeitZusammenfallen.

Verengerung.
Erweiterung.
acnte . ,

ctåronischhr eumatis e

Diese- -,ch«
specifische— gonorrhoische.
Hekpcs·
Verdickungdes Oberhäutchens.

KrallkhafterAuswuchs desselben-
ApyrhdseGeschmack

catarrhalische,
einfach einige-
mit Polypen oder Its-Ism-
mit granuliktem Erd-Umrier
mit cui-seen .

mit perforirtem TWZUMSIskllks
mit einer äußeko Fkstkci
§ Ol. -

XnoæengrschwllW

Entzündung « « s umschriebenedisfuse.

Affectionen der Haut .

Myringitio-
0tokrboea oxtcrua. . .

KrankhafteAuswüchse .
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Kratlkhskt Mk SchmalsdküsenVermehrung des cernman (acut —

chronisch)-

Maxgeldesselben,
Ver nderun d elb·n.

Verschwärnng. .g ess «

Angeborene Mißbildungen . Polypöse Ertrescenzem
Verschließungdurch Pseudomembras

nen

Fehlen des met-tus-

Contrartion - -

C. Krankheiten des mittleren Ohres nnd der Eusta-
chischenRöhre.

l. Des Trommelselles.
MechanischeVerletzung.
Entzundung . . . acut . umschrieben,Absces diffus.

chronisch-
· ·

mit Granulationen.
Opatitat.
Zusammenfallen mit Schwäche

des Gehors.
Fehlen der Schwingung.
Durchbohrung.
Berschwärung.
Krankhafte Ablagerungem
Angeborene Mißbildungen . Mangel des Trommelfelles—

Dasselbe von einer Pseudvmkmbkan
bedeckt.

2. Der Trommelhdhle.
·

Verletzungen.
Entzündung . . . akute,

catarrhalische,
rheumatische- -

chronische,
·

« ·
mit Verdickung der Schle»imhaut.

Entzundung der celluino mas-

wide-ach
0torrhoaa interner . . specifische,

einfache,
mit krankhaften Auswüchsem
mit caries des inneren Ohres.
mit meningitis oder encephalitis.
Polyp-
sangen-,
osteosarcoma,
Veran erun des en ers.

Vermehrte Schleimabsonderung.
ch g F a

Blutertravasat.
Verlust der Gehörkndchelchen.
anlcylonioL
Angeborene Mißbildungen .

Krankhafte Auswüchse

Fehlen der Kndchelchem
· des Fensters.

s« Der EustachischenRöhre.
Enköundtmg . catarrhalische,

syphilitiiche-
chronische mit

Schlcimhaut.

O O

Verdickung der
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Obstruttion durch . . Berengerung,
chtkims

Anschwellung der Mandeln,
Verdickung und Erschlassung der

Schleimhauu —

Erweiterung. «.

Fremde Körper-.
Angeborene Mißbildungen . Fehlen der tub-.

.Unvollt’ommene tubu.
D. Krankheiten des inneren Ohres.

MechanischeVerletzung . Bruch des Felsentheiles des Schlä-
fenbeines.

Entzündung.«
Maasse-Taubheit . . erethische Form,

-

torpide Form,
durch Hirnleidem

- Mel-cur-
otnlgia durch Leiden der Hörnervem

Blutschwamm.
0steosarsomn.
Carise-

«

Angeborenk Mlsbkldungen . Atrophie od. Mangel deerrnervem
« «

Totaler oder partieller Mangel des

Labyrinths.

Lakipäinth
mit käsigerMasse ange-

u t.

Taubstummheit . . .

nzitangeborgierMißbildung,
o ne an ens einli en Man el.

(Wilde, über die Geschichteder OhrenkgrankheitetihimDudanJour-
nal, July 1844.)

M i s r e i i e n.

DieProportion der Irren beiden Quåkern in Eng-
land und Schottland wird zu Z auf 1000 angegeben und ist also
größer, als für den Ueberrest der Bevölkerung, was man folgen-
dermaaßen erklären will: l) Große Lebendigkeit des Gewissens in
Beziehung auf einfacheMoraL Sie veranlasse empfindliche Ge-

wissensbisse, wenn man gesündigt habe, die Heftigkeit des Cindruks
kes verändere sich leicht in elementis, und das um so schneller, da
die Ausführung jedes Mitgliedes der Gesellschaft direct der allge-
meinen Controle unterliege. 2) Der Geist sey durch einen kleinen

Horizontbeschränkt-Wissenschaft, Künste und Zerstreuungen seyen
gänzlichAusgtfchlviswDas Streben, Wohlstand zu erlangen, sey
ihr Hauptzweck;dieser veranlasse eine krankhaste Thåtigkeit, wäh-
rend sie aus derselbenUrsache fortwährend aus Unabhängigkeitaus-

gingen und sichAar nicht- oder sehr spät verheiratheten. Dieß
im Vereine mit ihrer stritten Moral im Cdlibat und ihre häutigen
Zusammenkünsteuntereinander wirke als mächtigeMittel zu Gei-

stesstdrungen«.(The Globe.)
UeberdieUebertragung dersyphilisaufThiere hat

Herr Auzias-Turenne eine Neidevon Versuchen angestellt und

der Acad. Roy. de Mäd. mitgetberlt, nach welchen die Uebertragung
auf Affen, die Katze, den Hund und das Kaninchen unbezweiselt ist.

N ekro l vg.
— Der Verdiente Dr. Carl Bernard

zu Constantinopel, Schöpfer und Seele der medicinischen Schule
von GalatasSerai daselbst- ist am 2. November gestorben.
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